
D i s k u s s i o n s r e d e  d e s  G e n o s s e n  E R I C H  M O C K E N B E R G E R

Durch bessere Blocfcpofifik die Arbeit 
in den Gemeinden verbessern!

Die Organisierung und Durchführung 
der Volksbefragung im Lande Thü­
ringen führte auch zu einer wesent­
lichen Aktivierung der Partei und der 
Massen der Bevölkerung im Friedens­
kampf. So gelang es uns, 99,6 Prozent 
der wahlberechtigten Bürger in Thü­
ringen zur Abstimmungsurne zu brin­
gen, und 95,19 Prozent stimmten mit 
Ja. Das heißt, es ist uns gelungen, wie 
auch in anderen Ländern, fast die ge­
samte Bevölkerung des Landes an die 
Abstimmungsurnen zu bringen. Wir 
hahmen als Grundlage unserer Arbeit 
den Ausgang der Volkswahlen vom 
Vorjahr, das heißt, wir wählten als 
Schwerpunkte unserer Arbeit die Orte 
und die Kreise mit den schlechtesten 
Ergebnissen der Volkswahl. Dadurch 
gelang es uns, einige Zentren der 
gegnerischen Arbeit des Sozialdemo­
kratismus zu zerschlagen und auch in 
diesen Gebieten verhältnismäßig gute 
Ergebnisse in der Volksbefragung 
sicherzustellen.

Ich nenne in diesem Zusammenhang 
nur das Abstimmungsergebnis vom 
Stadt- und Landkreis Jena, so daß die 
Stadt Jena, der Stadtkreis Jena nur 
3 Prozent Nein-|Stimmen aufwiesen. 
Ebenso ist es in den Kreisen Sonne­
berg, Saalfeld oder Schleiz, die aus­
gesprochene Grenzkreise sind.

Als besonders positiv wirkte sich im 
ganzen Lande aus, daß es uns zum 
ersten Male auch gelang, eine gute 
Zusammenarbeit der Partei mit allen 
Massenorganisationen zu erreichen, so 
daß in der Hegel im Landesmaßstab 
zweimal und in den Kreisen sogar drei­
mal in der Woche Besprechungen mit 
den führenden Genossen aus den 
Massenorganisationen zu den Aufgaben 
der Volksbefragung stattfanden, eben­
so in der Woche zweimal Besprechun­
gen mit den Parteivorsitzenden der 
bürgerlichen Parteien. Alles das 
führte zu einer Einheitlichkeit bei uns 
im Lande.

Wir haben aber auch im Lande Thü­
ringen verschiedene Kreise und Orte 
mit schlechten und sogar sehr schlech­
ten Abstimmungsergebnissen, wie zum 
Beispiel der Kreis Heiligenstadt-Wor­
bis mit 23,6 Prozent Nein-Stimmen 
oder das Eichsfeld, Mühlhausen und 
Teile des Kreises Nordhausen.

Es wäre vollkommen verfehlt, woll­
ten wir uns die Analyse zu eigen 
machen, dieses schlechte Ergebnis 
lediglich darauf zu schieben, daß diese 
Kreise zum größten Teil ausgesprochen 
katholische Kreise sind. Es kommt

noch hinzu, daß diese Gebiete kirchen­
gemäß dem Bistum Fulda unterstellt 
sind, und daß wir somit mit den füh­
renden Kirchenkreisen der katholischen 
Kirche nicht in Verbindung treten 
können. Dagegen sind wir an eine 
große Anzahl von evangelischen Pfar­
rern herangekommen, die bereit sind, 
von der Kanzel oder in Versamm­
lungen zu sprechen oder Ausführungen 
vor der Presse zu machen, ja sogar, 
wie im Kreise Schleiz, zum Internatio­
nalen Kirchentag von der Kanzel zu 
predigen.

Im allgemeinen muß man feststel­
len, daß in den Kreisen Worbis und 
Nordhausen die Blockpolitik trotz lau­
fender Hinweise, Konferenzen und 
offener Namensnennung * von Sek­
tierern bis zur Stunde immer noch 
eine formale ist. Nach der Blockpolitik 
in Heiligenstadt befragt, sagten uns die 
Genossen: „Die bürgerlichen Parteien 
stören uns nicht. Sie sind froh, wenn 
wir sie in Ruhe lassen.“

Unsere Genossen in diesen Orten 
verstehen es also nicht, die Kräfte 
aus den anderen .Parteien in eine gute 
politische Blockarbeit einzubeziehen, 
sondern sie kapseln sich sektiererisch 
ab, so daß es den reaktionären Ele­
menten in den Blockparteien möglich 
wird, ihre negative Politik unwider­
sprochen in ihren Parteien zu be­
treiben.

Hingegen in Orten mit einer guten 
Blockpolitik, wie wir sie jetzt in Jena, 
Erfurt, Gera oder auch in Sonder­
hausen sehen, können wir gute Ergeb­
nisse aufweisen.

Es wird also auch unsere Aufgabe 
sein, uns in Orten und Kreisen 
mit schlechten Abstimmungsergeb­
nissen intensiv um eine Besserung der 
Blockpolitik zu kümmern und noch 
stärker als bisher gegen das aufge­
tretene Sektierertum innerhalb der 
Partei anzukämpfen. Dasselbe gilt für 
die Tätigkeit der Ausschüsse der Na­
tionalen Front, die immer noch spora­
disch arbeiten.

Das Sektierertum, die engstirnige 
Blockpolitik, das versöhnlerische Ver­
halten bei der Parteiüberprüfung, 
schlechte Verwaltungsarbeit, all das 
kann man zum großen Teil in den 
Orten wiedertreffen, die schlecht ab­
stimmten. Ich nenne nur einen Fall, 
den wir bereits untersucht haben, und 
zwar im Ort Seebach im Kreise Mühl­
hausen. Wir haben dort eine schlecht 
arbeitende Parteiortsgruppe. Die Lei­
tung liegt in den Händen von sich 
radikal gebärdenden Genossen. Der

Bürgermeister ist ein Versöhnler, die 
Wohnraumbeschaffung für ehemalige 
Umsiedler wurde nicht konsequent 
durchgeführt, 21 Mitglieder weigern 
sich, zur Überprüfung zu gehen, ein 
t4ü trat sogar aus der Partei aus. Bei 
der Untersuchung der Ortsgruppe er­
gab sich, daß dies vorwiegend Neu­
bauern in der sogenannten Oktober­
siedlung sind, denen bis zur Stunde 
seitens der Partei, der Verwaltung und 
der Ministerien im Lande Thüringen 
in keiner Form Unterstützung gewährt 
wurde. Der Klassengegner hat die 
schlechte Arbeit der Partei in diesem 
Ort ausgenutzt, die Kreisleitung hat* 
sich zu wenig um diesen Ort geküm­
mert, und die Landesleitung hat den 
wahren Zustand zu spät erfahren.

Man kann auch davon sprechen, daß 
die VdgB in der gesamten Periode der 
Volksbefragung sich auf der Landes­
ebene, zum Teil auch auf der Kreis­
ebene in Thüringen gut einschaltet. 
Schlecht sieht es mit der Arbeit der 
VdgB vielfach noch auf der Ortsebene 
aus. Insgesamt gelang es uns, innerhalb 
von 14 Tagen 453 Bauernberatungen 
durchzuführen, und wir erfaßten da­
bei 36 000 Bauern. Diese Bauernbera­
tungen sprachen bei den Bauern sehr 
gut an. Sie zeigten aber auch die 
großen Schwächen der Verwaltungs­
arbeit, die uns — das gebe ich offen 
zu — bisher unbekannt waren, und sie 
zeigten, daß es viele vernachlässigte 
Dörfer gibt, in denen selten Vertreter 
der Kreisverwaltung bzw. der Landes­
regierung erscheinen. Ebenso zeigten 
die Bauernberatungen große Fehler 
der Differenzierung und Erfassung so­
wie der Düngemittelverteilung auf. Ich 
möchte nur ein Beispiel nennen:

Im Heldburger land, Kreis Hildburg­
hausen, äußerte sich der Bürgermeister 
gegenüber unserem Instrukteur der 
Partei: „Zur Volkswahl und zur Volks­
befragung haben wir sehr viel In­
strukteure der Verwaltung und der 
Partei gesehen. Aber vor der 
Volkswahl und in der Periode zwi­
schen Volkswahl und Volksbefragung 
hat sich kein Mensch aus der Verwal­
tung bei uns sehen lassen, und wir 
sind der Meinung, nach der Volks­
befragung wird das wiederum nicht 
anders sein.“
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Der Block der demokratischen Parteien
.

und die Nationale Front des demo­
kratischen Deutschlands sind weiter zu
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Kräfte unseres Landes sind zur ge-
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